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III. V olksschule an der Ahrensburger Straße.
(Hierzu die vorausgeschickte Bildbeilage in Nr. 3.)

er P latz , auf dem die V olks
schule an  der A hrensburger 
S traße steht, lieg t am S chnitt
p u n k t dieser V erkehrsstraße m it 
einer noch s tä rk e r betonten 
A usfallstraße, der Dehnhaide, 
“die eine H auptverbindung H am 
burgs m it W andsbek darstellt. 
E s lag nahe, den Schulbau derart 
anzuordnen, daß an diesem 

S chnittpunkt eine p la tzartige E rw eiterung des L uft
raum es en tsteh t, was dadurch  zu erreichen ist, daß der 
Schulhof nach vorne geleg t w ird (s. L ageplan Abb. 7,
S. 42). Um nun den bedeutungsvollen P u n k t m öglichst 
w irksam  zu betonen, ist danach gestreb t, die den Hof 
rückw ärts  abschließende Baum asse zu einem großen 
Motiv zusam m enzufassen. Das w ar nur möglich, wenn 
m an den Bau über E ck  anlegte. In dieser L age ergab 
sich nun die g röß te  Form  und der k larste  G rundriß, 
wenn m an der Baum asse eine leise konkave Rundung 
gab, so daß die rechtw inklig  zu den beiden Straßen 
stehenden E ckkörper durch eine K urve verbunden 
werden. Es zeigte sich, daß bei d ieser G estaltung 
unter allen sonstigen M öglichkeiten der geringste 
K orridoraufw and nötig  ist.

Es w urden anfänglich B edenken dagegen erhoben, 
daß durch die gebogene G rundform  K lassenräum e mit

schrägen W änden entstehen. Eine natu rg roße V er
suchsanlage, die in einer Schule provisorisch eingebaut' 
w urde, zeigte, daß diese U nregelm äßigkeit die Auf
stellung der Bänke nicht h indert und dem Auge erst 
bei näherer B eobachtung kenntlich w ird  (Abb. 5 und 
6, S. 42). Um die Masse des B auw erks in ihrer W irkung 
m öglichst zu steigern, is t die T urnhalle m it in den 
K lassenbau einbezogen. Sie reich t mit ihrem  Fußboden 
in den K ellerraum  herein, so daß sich ein A u stritt zum 
Spielhof in Erdgleiche ergibt. Die N ebenräum e für den 
T urnbetrieb schließen sich im K eller daran , der im 
übrigen zwei D reizim m erwohnungen für die Schuldiener, 
die Lehrktichengruppe m it ihrem  Zubehör und die 
H eizanlage (N iederdruckdam pf) enthält.

, Die ganze F ro n t des viergeschossigen Gebäudes 
w ird im allgem einen von den 30 Schulklassen ein
genommen, in den Ecken liegen die Lehrerzim m er und 
Sam m lungsräum e. R ückw ärts zwischen den A bort
anlagen is t im 3. Obergeschoß die Gruppe der P hysik
räum e untergebrach t, darüber der nach N orden be- 
legene Zeichensaal. Im ausgebauten  D ach des 3. Ober
geschosses sind die Räum e für den W erkun terrich t und 
ein S ingsaal vorgesehen.

Das Gebäude ist rings herum  von S traßen  um 
geben, so daß auch seine rückw ärtige  G ruppierung eine 
bedeutsam e Rolle spielt. W ährend sich vorne das 
System  der 4-fenstrigen K lassen als deutlicher Zellen-

Abb. 1. Nordostansicht.
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A bb. 2—4. S c h n it t  d u rc h  
d a s  T re p p e n h a u s , S c h n itt  

g e g en  d ie  T re p p e  g e se h e n  
u nd  S c h n it t  

d u rc h  d en  M itte lb au .
(1 : 500.)

Abb. 5. Grundriß des 
1. Obergeschosses (1 : 500.)
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A bb. 6 (oben). 

G ru n d riß  d e s  E rd g e sch o sse s , 

(1 : 500.)

Volksschule an der 
Ahrensburger Straße 

in Hamburg.

Abb. 7 (links). 
Lageplan. (1 : 3000.)

Architekt: 
Ob.-Baudirektor 

Dr. Fritz S c h u ma c h e r ,  
Hamburg.
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A b b . 8. F a s s a d e n te i l  n a c h  d e m  S p ie lp la tz .

bau in der gleichm äßig aufgeteilten  A rch itek tu r au s
sprich t (Abb. 8, oben), w ird die R ückseite durch einen 
über der Turnhalle vorgezogenen M ittelbau beherrscht, 
dem  die beiden T reppenhausflügel seitlich das G leich
gew icht halten. Das Dach is t durch den ausgebauten  
Zeichensaal belebt (Abb. 1, S. 41). A us der in Nr. 3 
vorausgeschickten  B ildbeilage is t  ersichtlich, daß die aus 
Zw eckm äßigkeitsgründen vorgenom m ene konkave F a s 
sadengesta ltung  nach dem  Spielhof auch aesthetisch  
vo rte ilhaft ist. A nders wie bei einer geraden  F assaden 
front ist die L icht- und S chattenw irkung  verte ilt und 
bring t in das auf R hythm us und Sym m etrie gestellte 
Bild die erw ünschte A bw echslung.

Der ganze Bau ist in b raunro ten  und  v io le tten  
O ldenburger K linkern  ausgeführt, die zw ischen den 
g liedernden Fensterpfeilern  zu M usterungen zusam m en
gefüg t sind. Sonst fehlt dem Bau jeglicher Schmuck. 
Das Dach ist in silbergrauen P fannen gedeckt.

F ü r den B au w urden im Ja h re  1916 nach F riedens
preisen 457 000 M. ausgew orfen, dazu 28 500 M. für 
N ebenanlagen.

E r ist in den Ja h re n  1919 und  1920 nach den 
P länen und E inzelzeichnungen des O berbaudirek tors 
F ritz  S c h u m a c h e r  ausgeführt von der I. H ochbau
abteilung, V orstand  O berbaurat S c h m i d t ,  u n te r ö rt
licher L eitung von B au ra t O c k  e r  t. —
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A bb. 13. F lu r  m it  T r e p p e n a n tr i t t  u n d  W a n d b r u n n e n  in  d e r  K n a b e n s c h u le .
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A bb. 14. E in g a n g  zu  d e n  Amtsräumen d e s  R e k to rs .  
Volksschule in der Ahrensburger Straße.

Nr. 4.
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Vermischtes. rHierzu
Kaiserthermen und Freilichtbühne in "  bigber

die Abb. S. 47). In die Kaiserthenmen zu ^  r/ur Jah r.
als Kaiserpalast benannten Rum ’ mchtbühne eingebaut.
tausendfeier der Rheinlande eine Herren Stadt-
Zwischen den auf ihre Fl^ Tpf t o S  Pmvinzialmuseurns 
vätern auf der einen, dem Direktor des r r m  des
zu Trier. Prof. Dr. E r u g e r , ^  ^  Lebner durch

M K r Ä n . Z ^ j j ^

wenigstens für ein Jah r darin b e la s se n ,d ie  A „ 
fordern die Beseitigung aus Besorgnis ^ c h e  di 
und weo-en der Beeinträchtigung des Eindrucks mes es 
monumentalen römischen Bauwerkes. Ich bm v e rsch i^en ^  
lieh gebeten worden, zur Sache Stel^un» ẑ  . ^  “ l n 

Man hat in die einzigartige große baalm jE®’ 
Dreikonchensaal, der dem alten Caldarium dei T hem en

Ich bin überzeugt, daß  der W inter m it “ pA’le ^ d n -  
11 nd Regen dafür Sorgen wird, daß auch die Zweifler 
sehen werden, daß es der W ürde und dem A nsehen^de 
S tadt T rier n ich t entspricht, wenn sie ernsten  K eise , 
die doch gerade hauptsächlich d u r c h  d i e s e  R om erbauten 
angelockt werden, die g r o ß e  E nttäuschung  belassen Ich
spreche nicht allein für Die, die angezogen durch  d ie  Aus
grabungen die dort staatlicherseits du rchgefuhrt worden 
tind  aus w issenschaftlichen Gründen es bedauern  müssen, 
wenn gerade die zum V erständis des G anzen wichtigsten 
und am besten erhaltenen Teile der U ntersuchung nicht 
mehr frei stehen, sondern auch im N am en D erer, die den 
malerischen Reiz d er freien R uinen kennen  und ausge
kostet haben! Es ist n ich t klug, w enn m an aus einer 
allgemein noch sehr unsicheren finanziellen Spekulation 
heraus vergißt, daß es sich um die Zerstörung eines 
Raumerlebnfsses in einem „wie durch W under“ erhaltenen 
Römischen Denkmal handelt, wie w ir es in gleich male
rischer und monum entaler G roßartigkeit nördlich der Alpen

A bb. 9. A n s ic h t n a c h  d em  S p ie lp la tz  (1 :5 0 0 ) .

A bb. 10. A n s ic h t n a c h  N o rd o s te n  (1 :5 0 0 ) : 
Volksschule in der Ahrensburger Straße.

entspricht — dem einzigen Teil der ausgedehnten Anlage, in 
dem heute noch die Mauern über dem einstigen Römischen 
Fußboden hoch erhalten sind! — in die Südapsis eine hohe 
Freilichtbühne eingebaut, zu der zwei Treppen hinauf
führen, hat die Nische noch mit drei Bögen im Ruinenstil 
verbaut und den ganzen Raum mit hölzernen Sitzplätzen 
bestellt. Das Festspiel hat trotz schlechter Akustik, wie 
ich allseits höre, mitten im Zauber der alten weinumrankten 
stattlichen Ruine auf die meisten Beschauer einen starken 
Eindruck ausgeübt Doch war es ein finanzieller Fehl
schlag, und man glaubt durch Erhaltung der Bühne auf 
längere Zeit, wenigstens ein Jahr, trotz starker berechtigter 
Zweifel noch manches retten zu können. —

Mein Urteil ist folgendes: Der Einbau ist als Theater
kulisse außerordentlich geschickt. Das Lob muß man 
spenden. Es ist aber vorübergehender Theaterzauber. Daß 
der Einbau im Sinne einer Rekonstruktion durchaus ein 
falsches Bild gibt, fällt für mich deshalb nicht so sehr ins 
Gewicht. Gemessen mit dem immerwährenden Zauber der 
alten mörtelharten, wetterfesten römischen Ruine bleiben 
die geschickt behandelten und angestrichenen hohlen 
Gipskulissen aber doch K i t s c h ! Der große gewaltige 
Raumeindruck — man kann ihn nur in Parallele brin°-en 
mit den gleichartigen Räumen der Caracalla- und 
Diokletians-Thermen in Rom! — ist stark geschädigt.
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aus der frühesten geschichtlichen Vergangenheit des 
Rheinlandes nicht mehr besitzen. Darum entferne man so 
bald als möglich die Freilichtbühne, nicht zuletzt im 
Interesse des Ansehens der Stadt Trier.

Dr. K r e n c k e r ,  Ord. Prof. a. d. Techn. Hochschule 
zu Berlin.

Uber die Neubildung der Bauschulen. (Einige Er
gänzungen zu den Gedanken des Herrn Oberstudien
direktors Prof. Dr. K l o p f e  r s). Mit besonderer Freude muß 
ich die in Nr. 93, 1925 der „Deutschen Bauzeitung“ be
kundete Bundesgenossenschaft des Herrn Prof. Dr. Klopfer 
in einem Kampfe begrüßen, den ich nun schon seit mehr als 
zehn Jahren, anscheinend ohne seine Kenntnis, für die 
Hebung der Bauschulen führe und der mir von mancher 
^eite heftige, nicht immer mit W ahrhaftigkeit verbundene 
Gegnerschaft eingebracht hat.
...c Prof- ^ r - Eiopfer vertritt — meines Wissens
öffentlich zum ersten Male — die dringlichsten von mir 
immer wieder erhobenen Forderungen, die unbedingt erfüllt 
werden müssen, wenn die Leistungen der Bauschulen mit 
den Anforderungen der neuzeitlichen Praxis Schritt halten 
S S T  t L m Aufnahmealters, dreijährige Praxis vor
der Aufnahme, Verlängerung der Schulzeit auf 6 Halbjahre.

Leider aber hat Herr Prof. Dr. Klopfer offenbar ver
gessen mitzuteilen, daß die beiden ersten dieser Forde-
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Hingen, wie ihm bekannt ist, schon seit dem Februar 1924 
in Thüringen verwirklicht worden sind. Dieses Vorgehen 
hat in den Kreisen des praktisch tätigen Baugewerbes un
geteilte Zustimmung gefunden, dagegen eine sehr eigen
artige Gegnerschaft in gewissen, dem Preußischen Ministe
rium für Handel und Gewerbe nahestehenden Kreisen: Man 
hat von dieser Seite sogar damit gedroht, den Thüringer 
Bauschulen die Anerkennung Preußens zu entziehen, weil 
ihre Aufnahmebedingungen nicht mit denen Preußens über
einstimmen, d. h. schärfer sind als diese. Dagegen hat 
Preußen kein Bedenken getragen, ohne vorherige Fühlung
nahme mit den ändern norddeutschen Ländern im März 1924 
die Prüfungsbestimmungen seiner Baugewerkschulen ent
gegen den doch zweifellos gesteigerten Anforderungen der 
Praxis ganz wesentlich herabzusetzen, und ist nun darüber 
befremdet, wenn ihm die Länder hierin aus triftigen 
Gründen nicht blindlings folgen.

Februar 1926 eine Reihe von Vorträgen über Arbeits
bedingungen im Auslande. Die erste Vortragsreihe (Mitt
wochs) betrifft Rußland, die zweite Vortragsreihe (Donners
tags) Mittel- und Südamerika, Es werden u. a. sprechen: 
Prof. Dr. O b s t -  Hannover, Geh. Reg.-Rat C 1 e i n o w , 
Geh. Oberreg.-Rat Dr. B u s s e ,  Prof. Dr. K a ß n e r ,
H. Z i e n a u ,  Reichsbahnoberrat R i n t e l e n ,  v. H a s s e l ,  
Dr. W i 11 i c h , Geh. Medizinalrat, Generalarzt a. D. 
Dr. W a 1 d o w. —

Literatur.
Deutsche Beiträge zur Kunstwissenschaft, heraus

gegeben von Paul F r a n  k  1. II. Band. Richard Kraut- 
heimer: Die Kirchen der Bettelorden in Deutschland, mit 
45 Abb., 13 Abb. im Text und 1 Karte. 1925. F. J. Marcan- 
Verlag zu Köln. Preis geh. 23 M., in Ganzleinen 26 M. — 

Der Verfasser hat sich mit seiner Abhandlung über die

K a i s e r t h e r m e n  u n d  F r e i l i c h t b ü h n e  i n  T r i e r .
E r k l ä r u n g :  B lick  au f d ie  S üdapsis  des C aldarium s m it d e r  F re ilich tb ü h n e . D e r große B ühnenvorbau , d ie  W a n d  ü b e r  dem  g roßen  
B ogen, d ie d a ru n te r  h ä n g e n d en  3 B ögen u n d  d e r  re c h te  P fe ile r  s ind  bem alte  G ipsw ände. D urch  A b k la tsc h e  von  den  a l te n  W än d en  s ind  
T a fe ln  h e rg e s te llt w o rd en ,d ie  zu sam m en g es te llt u nd  bem alt den  C h a ra k te r  des a lten  M auerw erks  g länzend  w ied e rg eb en . D e r  E in b a u  e n t
sp rich t in  k e in e r  W e ise  dem  u rsp rü n g lic h  g ew esenen , so n d ern  v e rk le in e r t  den  M aßstab  u nd  is t n u r  in  R ücksich t auf d ie  B ühne geschaffen .

Es wäre an sich gewiß lohnend, auf die weiteren Vor
schläge Prof. Dr. Klopfers einzugehen. Aber man darf sich 
von derartigen Erörterungen leider vorläufig nicht den ge
ringsten Erfolg verspechen, solange noch nicht die einfache 
Erkenntnis sich durchgesetzt hat, daß die grundlegenden 
Bestimmungen der reichsdeutschen Bauschulen (Aufnahme, 
Lehrplan, Prüfungsbestimmungen) unbedingt e i n h e i t 
l i c h  gestaltet werden müssen. Allen derartigen Be
strebungen setzt gerade Preußen den hartnäckigsten Wider
stand entgegen und zwingt damit die fortschrittlich streben
den Länder zu gesondertem Vorgehen. Als im Sommer des 
Jahres 1924 die Regierung Thüringens beim Reichsminister 
des Innern anregte, die Fachreferenten der einzelnen 
Länder zu einer Konferenz einzuladen, um über die Möglich
keit einer Vereinheitlichung im erwähnten Sinne zu be
raten, gab das Reichsministerium die Anregung an das 
Preußische Ministerium für Handel und Gewerbe weiter; 
dieses erklärte, es liege für Preußen kein Bedürfnis im an
geregten Sinne vor. Damit war die Sache abgetan. 
Sapienti sat! —

Oberstudienrat Dipl.-Ing. Otto V o e p e 1,
Leiter der Staatl. Bauschule zu Weimar.

Das Außeninstitut der Technischen Hochschule Berlin
in Gemeinschaft mit der Arbeitsgemeinschaft -für Auslands
und Kolonialtechnik (Akotech) veranstaltet im Januar und

deutschen Bettelordenskirchen einen Vorwurf gewählt, der 
immerhin zu den schwierigeren unserer mittelalterlichen 
Baugeschichte gehört, allein schon deshalb, weil diese 
Bauklasse sich vielfach einer folgerichtigen, der allge
meinen Sakralbaukunst gleichlaufenden Entwicklung ent
zog. Dies hing gleich anfangs zusammen mit der freieren 
Stellung, die der Ordensstifter der Minoriten oder Barfüßer, 
der heilige Franz von Assisi, der kirchlichen Regel und Dis
ziplin gegenüber, seiner Gefolgschaft zuweisen wollte. 
Franziscus war ursprünglich ein Gegner der mönchischen 
Abschließung seiner Brüder von der Laienwelt, er wies 
sie geradezu in die Öffentlichkeit durch die Forderung, 
daß jeder Franziskaner ein Handwerk erlernen, ja  Dienste 
im bürgerlichen Leben nehmen sollte. Wenngleich diese 
Forderung von der Kirche nicht zugestanden wurde, so 
kam doch der Gedanke in einer laxeren Auffassung der 
Klostertradition wie auch in der Ordensbaukunst zum Aus
druck. Ähnliches traf schließlich auch bei dem ungleich 
strenger organisierten, etwa gleichzeitig mit den Minoriten 
gestifteten Dominikanerorden zu. Besitzlosigkeit war den 
Brüdern beider Congregationen vorgeschrieben, daher ihr 
gemeinsamer Name der Bettelorden.

Krautheimer weist nun daraufhin, daß Franziskaner und 
Dominikaner, wenn sie auch im Klosterbau sich am 
nächsten an die Cisterzienser anlehnten, von bestimmten
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B a u v o rsc h rif te n  absahen, (laß sie bei ihrer

i r C S T Ä  S Ä E S i  a »  f i t -
ich  die These, daß die Bettelorden „die Anfang- und End
phase der ganzen mittelalterlichen Bauentwickliuig 
sammenbänden, indem sie einmal, in lhren f^  ™ lio 
gedeckten Gotteshäusern auf die alteren, kaiohngisc 
oder vorromanischen, noch nicht zu festem System ab* 
rundeten Bautypen zurückgriffen, andrerseits auoh che 
klassische Hochgotik ablehnten, dafür aber der bpatgotik 
den Weg bahnten. In der Vorbereitung dieser spätgotischen 
Architektur sieht er ihre entwicklungsgeschichthche Be
deutung. Die Frühgotik konnte in Deutschland deshalb so 
früh einsetzen. weil die Bettelorden sie vorbereitet hatten. 
Als Raumgebilde, Idealtypen werden diese Grundformen 
gelegentlich (S- 58) genannt, lösen sich, wenn man von den 
ganz einfachen Sälen absieht, von einander ab: Die flach- 
gedeckte Basilika, die Gewölbekirche und die Hallenkirche.

Innerhalb des deutschen Bettelordensgebietes lassen 
sich nun drei Entwicklungsstufen unterscheiden: eine
Periode, in der sich die Ordensbauten einer der landes
üblichen Baugepflogenheiten anschlossen, die flachgedeckte 
Basilika der süddeutschen, die Hallenkirche der west
fälischen Baukunst —, dann folgt auf einer zweiten Stufe, 
der Rückgriff auf Frühromanisches. Die letzte Phase, mit 
der norddeutschen Tiefebene als Zentrum, bemüht sich 
schließlich um die Umsetzung hochgotischer Typen ins 
Spätgotische. Um 1350 ist dies Ziel erreicht — die übrige 
Sakralarchitektur nachgerückt —, die Bettelordensarchi
tektur verliert an Bedeutung für die Entwicklung.

Diese ganze historische ’Konstruktion, welche die 
Ordensbaukunst als Brücke der Spätgotik und wesentlich 
von neuen, erst im Werden begriffenen Raumvorstellungen 
abhängig betrachtet, ist indessen nicht klar und über
zeugend. Krautheimer scheint das selbst gefühlt zu haben- 
Als kennzeichnend für den Kirchenbau des Prediger 
(Dominikaner)- und des Minoritenordens hebt er — mit 
vollem Recht — in erster Linie den Fortfall des Quer
schiffs und den Verzicht auf die Vierung hervor. Denn 
damit fiel die feste Bindung, die das romanische Quadrat
system mit sich brachte, auch da, wo keine Wölbung vor
lag, wie etwa bei der Hirsauer Bauschule und dem sächsisch
thüringischen Stützenwechsel. In der Tat stellte sich das 
Bestreben ein, die Grenzen zwischen den einzelnen Raum
teilen zu verwischen, die Schiffe, wie es einmal heißt, in 
einander über schwimmen zu lassen, aber — ganz abgesehen 
davon, daß man damit nicht konsequent vorging — so 
waren dafür doch nicht nur die veränderten Raum
anschauungen, nicht die Einschränkungs- und „Armuts
tendenz“ bestimmend gewesen, sondern sachliche Er
wägungen. Gewiß _ steht das Quer.schiff der erstrebten 
räumlichen Einheit im Wege, aber (»ein Wegfall erklärt sich 
doch schon aus liturgischen Gründen — das 'Querschiff 
paßte eben, wie auch der Verfasser sehr richtig bemerkt, 
nicht in das Programm der Bettelorden hinein.

Wenn auch der Wunsch nach größerer Geschlossenheit 
bei der Bevorzugung der Hallenkirchen mitsprach, so liegt 
doch ein wesentlicher, allgemein empfundener Vorteil jener 
Raumform darin, daß sie den hohen Lichtgaden und das 
Strebewerk, diese Krücken des gotischen Systems, ent
behrlich machte, statt der schweren Kreuz- und Bündel
pfeiler die Einführung leichterer, lichtdurchlässiger Stützen, 
wie die Rund- und Achteckpfeiler, begünstigte. Geringere 
Schiffshöhen erlaubten ferner offene weite Joche, wie sie 
namentlich den großräumigen italienischen Kirchen eigen 
waren. Eines, bedingte das andere, ohne daß es jedoch 
immer auch zu den entsprechenden Folgerungen in der 
Ordensbaukunst gekommen wäre. Auch Nachlässigkeiten 
spielen oft eine Rolle, nur braucht man ihnen nicht gleich 
eme Absicht unterlegen zu dürfen. Wenn z. B. in der Eise
nacher Fanziskanerkirche Fenster- und Arkadenachsen 
nicht zusammenfallen, so liegt dabei doch noch keine ,deut
liche Beziehung“ zu vorroinanischen Bauten vor. Die 
gleiche Unregelmäßigkeit findet sich auch nicht selten in 
lomamschen Kirchen des XII. Jahrhunderts, es sei nur an 
die Langhäuser der Schloßkirche zu Quedlinburg oder an 
^t. Godehard zu Hildesheim erinnert.

Kein Zweifel, daß die Hallenkirche die Rangordnung 
der einzelnen Bauteile, wie sie der Basilika eigen ist, be- 
sedigt und einfachere Raumverhältnisse schafft. Dem 
. ti eben nach Raumeinheit aber wirken doch wieder, und 

Bette o,den,kirch.n der zweiten En,

gewölbt, häufig aber niedriger als die Schiffe, was dann 
ein Herabdrücken der Triumphbögen und dam it nocn 
stärkere Absonderung des Chors vom Laienraum eigi .

Krautheimer bemüht .sich, in den einzelnen Fiovinzen 
Deutschlands gewisse unterscheidende Merkmale, bes immte 
Grundtypen unter den Ordenskirchen nachzuweisen. Diese 
Provinzen sind, wie bereits angedeutet wurde: Suddeutsch
land, die Rheinlande, Thüringen und Sachsen, und die 
Norddeutsche Tiefebene. Ihre Grenzen sind auf einer bei- 
¡refü'Hen K arte verzeichnet. Aber eine reinliche geogra
phische Klassifikation will sich nicht ergeben, überall 
stoßen die Versuche zur Gruppierung auf Ausnahmen.

Nicht überall vermag ich dem Verfasser in der Frage 
der Datierung einzelner Bauten zu folgen. Schwerlich sind 
z. B. die Säulenkapitelle und -Basen des Münsters zu Kon
stanz noch in das XI. Jahrhundert zu setzen, sta tt ins
XII. Jahrhundert, und wenn Verfasser die allerdings augen
fällige Verwandtschaft dieser Stützen mit denen der C o n 
sta n ze s  Dominikanerkirche hervorhebt, so haben wir es 
nicht mit einem Zurückgreifen auf zwei Jahrhunderte 
ältere, sondern erheblich nähere Vorbilder zu tun. — Auch 
die Zeitstellung der Minoritenkirche zu Freiburg i. Br. in‘s
XIII. Jahrh. erregt Bedenken! Der Bau hat durchaus spät
gotische Formen und ist kaum vor 1318 begonnen.

Unhaltbar ferner erscheint die Datierung der Fran
ziskanerkirche — Kirche des grauen Klosters, zu Berlin. 
Der Bau gehört überhaupt zu den Ausnahmeerscheinungen 
im Bettelordensbereiche. Er besteht aus einem kurzen drei- 
schiffigen Langhause von merkwürdig altertümlichen 
Formen und einschiffigem, in sieben Seiten des Zehnecks 
endigendem Chorpolygon in entwickelter Hochgotik. Das 
Langhaus ist sicher nicht vor 1271, wahrscheinlich jedoch 
erst 1290 begonnen, das Chorhaupt will Krautheimer in 
die Zeit um 1400 setzen, untfer Berufung darauf, daß sein 
ursprünglicher Abschluß durch Grabungen als gerade fest
gelegt sei. Das ist indessen ein Irrtum. Niemals sind 
durch Nachgrabungen Grundmauern einer älteren Anlage 
gefunden worden, der Baubefund lehrt vielmehr, daß 
Schiff und Chor in einheitlicher, wenn auch vielleicht sehr 
langsamer Bauausführung entstanden sind; der Chor gehört 
mithin noch in die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts.

Der Verfasser hat sich seine Aufgabe nicht leicht ge
macht, und wenn man auch seinen Urteilen und Anschau- 
.ungen keineswegs immer zu folgen vermag, einen Gewinn 
für die Forschung bedeutet die Sichtung der zerstreuten, 
ungeregelten Menge unsrer deutschen Bettelordenskirchen 
und deren Einordnung in die mittelalterliche Bauwelt in 
jedem Falle. — R. Borrmann.

W ettbewerbe.
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 

für ein Kohlensäuregasbad usw. in Karlsbad erhielten den
I. Preis der Entwurf mit dem Kennw.: „ G y m n a s i o n “, 
Verf. Arch. Rud. W e l s ,  Karlsbad; den II. Preis der Ent
wurf mit dem Kennw.: „ K l a r  u n d  e i n f a c h “, Verf. 
Geh. Hofbaurat Prof. Otto K u h l m a n n ,  Charlottenburg; 
III. Preis der Entwurf mit dem Kennw.: „ F r i g i d a r i u m  
C 0 2“, Verf. Arch. F o e h r ,  Prag; den IV. PreiS der Ent
wurf mit dem Kennw.: „ S a x a  l o q u u n t u  r“, Verf. Bau
rat, Ing. Rud. K r a u s ,  Wien. Zum Ankauf empf.: „ E i n  
U t i l i t ä t s b a u  i m S t ä d t e b i l d “ und ,.H a n g“. —

Einen Ideenwettbewerb um Entwürfe für ein Zentral- 
schulhaus schreibt die Stadt Forchheim Obfr. unter den in 
Ober-, Unter- und Mittelfranken gebürtigen und ansässigen 
Architekten zum 20. März d. J. aus. 3 Preise zu 2500, 1500, 
1000 M., 2 Ankäufe zu je 450 M. Preisrichter: Ob.-Reg.-Rat 
R h i e m , Bayreuth, Arch. B. D. A. S c h  m e i ß n e r ,  Nürn
berg; Ob.-Reg.-Baurat W u r z i n g e r ,  Bamberg; Stadtb. 
A r n o l d ,  Forchheim. Unterlagen zu 5 M. v. Stadtbauamt.

Im Wettbewerbe Handelshochschule Königsberg i. Pr.
erhielten den I. Pr. von 4000 M. Dipl.-Ing. Gerh. D o h  e r r ,
Berlin-Steglitz; je einen II. Preis von 3000 M. Dipl.-Ing.
Gerh. \ \  i n k 1 e r , Charlottenburg, Mitarb. Dipl.-Ing. Robert
K i s c h ;  bzw. die Dipl.-Ing. Edgar H a r t m a n n  und
Viktor U n v e r h a u ,  Neidenburg; den III. Pr. von 2000 M.
T W  n  £ P ,p e n ’ DanziS'> i® einen IV. Pr. von 1500 M.
Mf t hr ?n<r  b  r  A ? anzi& unR Prof. BrunoM o h i i n g  Berlin Angekauft zu je 1000 M Entwürfe
von: Reg.-Baurat Fritz B e i n t k e r ,  Königsberg Pr 
k y c k - — D o b 1 i n , Insterburg; Arch." Karf G r o ß ’,

I n h a l t :  N e u e re  s t a a t l ic h e  S c h u lb a u te n  in ir i
(Schluß.) -  Vermischtes. -  U te r a tu r .- lU b e w e r fe ! "wicklungsstufe, die gestreckten, einschiffigen Chor^lagen

int„egen, zumal sie von den Langhäusern noch durch die r. Verlag der Deutschen Bauzeitung G m u tt • r>
Lettner abgeschlossen werden. Die Chöre sind fast immer Fur die 1 L*
48 Druck: W. B ü x e n s t e  i n  , Berlin *SW 48t
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